
LUTIHER

Von Kurt Dietrich Schmidt

Es 1st merkwürdig aber wahr: Zu den schwierıigsten Dıngen des Lebens
gehören oft die scheinbar einfachsten, die selbstverständlıchen. Und ‚W ar

darum, weıl das Selbstverständliche oft eine große innere Problematık in sich
birgt A diesen elementaren Gegebenheiten, die ıne geheime Not in sich
tragen, gehört auch das et Wır aben, WeNnn nıcht es täuscht,
rund, VO  $ viel Gebetsnot uns reden. Wır möchten Nn beten,
WIr möchten Herz ausschütten VOL Gott un! uns erleichtern, aber
alle Anläute scheitern. Wır spuren die menschliıche Ohnmacht, verlangen
nach raft und suchen s1e 1mM Gebet ber gelingt ıcht. Und WeNn WIr
unls nach Hıltfe umsehen in solcher Not w1e schwer 1st s1e dann finden!
ber ausend hohe und tiefe Dınge kann INnan Auskunft bekommen, über die
allereinfachsten achen oft nıcht ber WenNnn WIr uns, fragend, Luther
wenden, dann machen WIr die Erfahrung, daß uns auch 1ler nicht 1m Stich
läßt, daß CLr auch 1er wirklıche bietet! W arum ” Weıiıl Luther von

gleicher Not weiß und weıl sich ıcht scheut, VO  —3 dieser seiner Not und
dieser seiner Anfechtung ruhıg reden, un dann reılıch auch VO  3 dem,
W as in solcher nfechtung Hılfe gebracht hat. So wenden WIr ulls5 ıhm

Luther beginnt seine Schrift » Eıne einfältige Weise beten« VO  — 53 gleich
mıiıt den Worten » Erstlich, WEeNnNn ich fühle, daß ich durch fremde Geschäfte
oder edanken bın kalt geworden und unlustig beten ® C 35, 58)
Da stehen WIr schon mıtten in der Gebetsnot. Die Unrast des Tages, die u1lls

VO frühesten Morgen bis Zzu späten Abend nıcht osläßt, dıe Überfülle
der Arbeit, die WIr bewältigen aben, all das nımmt uns in Beschlag,
daß iın der Jat oft schwer tallt, die ruhige Stunde oder Viertelstunde
finden, in der das Herz sıch sammeln kann Z Gespräch mıiıt Gott. Und
WeNnNn die Zeıt außerlich beschaften ist, wıll doch dıe innere uhe icht
kommen, lassen die Gedanken nıcht ab VO den Geschäften des ages,
nehmen die Sorgen, mıt denen WIr ringen aben, uns Banz gefangen,
belegt das Leıid, das WIr tragen aben, oder die ust unNns Sanz mıiıt Be-
schlag Für das et bleibt keıin Raum.

Was fut Luther 1in solcher Lage? Zwei Dınge I< Er hält sich
das ihm bekannte, ıhm vertraute relig1öse Gut; SO nehme ich«, Ssagt CI,
»meın Psälterlein, laufe in die Kammer und hebe die Zehen ebot,
den Glauben etliche Sprüche Christi, aulı oder Psalmen mündliıch bei
mır selbst sprechen, er Dıing, wI1ıe die Kınder un« 38, 358
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Warum ” Er hat die Erfahrung gemacht, daß solcherweise se1in Herz Gott
BCZOBCN wird, daß die Vergegenwärtigung dieses elementaren auDens-

die edanken alle die anderen Dinge zurückdrängt, die uns sSon:
icht loslassen wollen Wır muüßten heute noch den Choral, das geistliche
Lied, den VO  3 Luther genannten Dıngen hinzunehmen. Da, auf dem testen
en eines einzelnen Bıbelwortes, eines Gesangbuchverses, einer einzelnen
Bıtte des Vaterunsers, bekommen WIr festen en unter die Füße Vor em
aber: em WIr das es auf uns wirken lassen, wiırd das Herz frei:; 11U.  —

kann CS wirklıch beten
Und Luther g1bt dazu P den Rat, das et INOTSCNS das erste und abends

das letzte Werk sSein lassen. iıchts ist gefährlicher, meıint SI als der Ge-
an beten, ach, das annn iıch nachher auch noch! » Flugs umfangen einen
die Geschäfte S daß aus dem et den aNzZCH Tag nıchts mehr wıird«

38, 359)
Und O NU:  3 für den 'lag gleichgültig ist, miıt welchen edanken i be-

ONNCN wırd” Welch Lichtstrahl VO Morgen ber ıhn hinleuchtet? Ob
ein Fluch über den rasselnden ecker oder eine Hinwendung des Herzens

Gott”? Und W as VO Beginn des Tages gilt, gıilt das nıicht für jeden An-
fang 1m Leben? Bestimmt iıcht in der "lat der Geist des Anfangs weithin
den Fortgang”? Die Woche, die Ehe hat Luther ıcht recht aufgeschoben
ist LIUT oft aufgehoben, und schon ist das ö In ıhm se1’s begonnen« wıeder
einmal veriehlt.

Und der letzte Gedanke Abend!? Wenn verzweıtelte Sorge ıhn füllt,
wWwW1e soll dann ein erquickender, ruhiger die olge se1n ” Wiıe anders ein
vertrauensvolles Sıchbefehlen 1n Gottes ände, daß 1n seinem Frieden das
Herz st1. wiırd. Dann kommt der Schlaf fast Von selbst.

Die scheinbar grundlose Unlust ZU. et 1st ohl das häufigsten
wıirksame Gebetshindernis Daneben aber turmen sich gedanklıche Hem-
INUNSECN auf, die u1lls iıcht mınder hindern können und hindern Ist arbeiten
icht besser als beten, ist helfen iıcht heilsamer als ein noch eifriges Ge-
bet? Nun, ohne Frage e1ibt Lagen, 1in denen nıchts gılt als eın handfestes
Zupacken; g1ibt Nöte, 1n denen NUur die "lat WIFrENU: bieten kann.
Luther geht Oß noch einen Schritt weıter. Er kennt das Sprichwort: » Wer
reulıch arbeitet, der betet zwiefältig !« und o1ibt ihm recht. ber hören WIr
1Ur gut Z in welchem Siınne ıhm recht gibt » Eın gläubiger Mensch«,
sagt CI, »fürchtet und ehrt 1n seiner Arbeit Gott und denkt sein ebot,
damıit 1emandem Unrecht Cue, bestehle, übervorteile oder veruntreue.

edanken machen ohne Zweiıtel aAUuSs seinem Werk eın et un
Lobopfer dazu.
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Wıederum muß dagegen auch dıe Wahrheıt SCIN, daß Ungläubigen
Werk eıtel Fluchen SCIH, un: wWer untreulıch arbeitet der Auchet zwiefältig
I1)Denn SC1INES Herzens edanken INUuUSsSecnN SCINCLI Arbeit also stehen, daß
Gott verachte und SC1IiNn ot übertreten un sEeEiINeINM Nächsten Unrecht

Ltun gedenke edanken, W as sind’s anders denn eitel Flüche
wıider Gott und den Menschen, dadurch SC1IHN Werk und Arbeit auch wietäl-

Fluch wırd damıt sich selbst verfÄlucht« 38, 59)
Luther weı1ß also, daß dıe Arbeıt unW. Voraussetzungen ein Ge-

bet SCIMN kann und aäßt das gelten ber WwWwarn dann doch eindrücklich da-
VOT, daß INan sıch icht durch sSo. un hnliıche Gedanken des eigentlichen
Betens entwöhne und schließlich l1aß taul Izalt überdrüssig ZU. et
werde. Da hilft Inan L1L1ULT dem Teutel, SC1iMHN pIe W. 505 359
Es g1Dt zeinen größeren e1In! des Betens als dıe Entwöhnung. ete un
arbeite, das 1sSt dıe rechte Losung!

ber dürten WITLT überhaupt beten”? Dürten WITLT Jlenden Menschlein,
Cin tau auf Staubkorn des S, u1Ils5 unterstehen, VOT den A
mächtigen treten ” Können WIL Unheıiligen SCH, ıttend dem He1-
lıgen und Gerechten kommen”

Vıelleicht 1St uns en schon einmal der Te dıie Glieder gefahren,
WEeNn u1ls bewußt wurde, W as eigentlich el beten daß WITL da wiırklich
VOTLT Gott treten u1nls ihm tellen VO  S nges1 Ängesiıcht Ja, ittend unls

ıhm tellen Wıe schwer den meılsten Menschen schon das Bıtten 1er
auf Erden! Wıe Zzittern S1IC, mehr mächtiger der 1St dem S1C ıttend
sıch nahen INUuSsSeEnN Weıl WITLr VO  3 ınd aut gewohnt sind beten, solche
Furcht Gott gegenüber hın aber 'Tages WIF: uns doch bewußt
daß WITLrC Menschen sınd die Giottes Gebote ıcht gehalten aben, Tages

oder Nachts erkennen WIL, WESSCH WIF uns unterstehen, Wenn WITLTC beten
da ahrt uns der reck die Glieder; und der reck kann 616 Gebets-
C‘  ng auslösen, die langem, langem Nıchtbeten führt und die NUur

schwer überwinden 1ST Denn WIC coll das Gefühl siıch einstellen, F
et würdıg sSein ” Und WIC soll C1inNn ens:! fröhlich un unverzagt VOTLT

Gott treten und ıhn bitten können der getrosten Zuversicht des Erhört-
werdens, der un zwıschen sıch und Giott stehen weıif ” Wo ein Herz
also nıcht recht mi1t Gott stehet? Denn WCeCI sich VO  j Gott geschieden we1ß
dessen Herz steht nıcht recht mMiıt (Gott Das ISTt echte, efe Gebetsnot und
Luther weıiß WIeC nahe S1C uns liegt » Wie denn das menschliche Herz«
Sagt VOon Natur verzweıtelt iSTt daß VOTLT Gott flieht und
en WOo und INOSC CS Gebetes nıcht weıl WITLT Sunder sınd und
nıchts denn Zorn verdienet haben« Großer Katechismus)
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Zweı Dinge hält Luther dem in solcher Anfechtung stehenden Bruder VOT

erstens verweiıst auf dıe fünfte Bıtte des Vaterunsers. S1e hat, meıint CI,
geradezu dıe Bedeutung, da{fß 61€e uns das Tro  ©: unverzagte GewiIissen
wıiederg1bt, das NSsSeIc un uns raubt; das TO. (GGew1lssen Gott } 8 Ua
über, dessen Erbarmens s1e uUu1ls erneut gew1iß macht (Gott verg1bt. Nur weıl
Gott vergibt, kann Jesus dıe fünfte Bıtte einem eıl des Vaterunsers
machen. Und NUL, Wer weıß, dafß ıhm dıe Sunden vergeben sind, kann, sagt
Luther 1MmM Großen Katechismus, die Zuversicht haben, daß GE mit Gott
recht stehe, und kann tröhlıchen Herzens VOTLT Gott treten

Verstehen WIr, W d5S5 das heißt? Das el doch nıchts anderes, als daß WIr
VOTr Giott gerechtfertigt werden mussen, ehe WIr recht beten können.

Wıe aber werden WIr gerecht VOr Giott? Nun, WIr kennen ja alle dıe Bot-
schaft der Reformation, dıe Botschaft, daß der ens:! gerechtfertigt wiıird
ohne des Gesetzes erke, ıcht auf TUnN! se1nes eigenen Kuns; iıcht auft
TUN! seliner eigenen sıttlıchen Anstrengungen, sondern daß ıhm Gott gna-
dıg 1sSt aus lauter göttlicher (Giüte und Barmherzigkeıt und dafß uns dıe
Vergebung schenkt, auch ehe WITr darum . bıtten. ber das alleın macht
Herz noch nıcht recht froh, das befreit en noch nıcht VO  - der Last,;
die bedrückt c WenNnn WIr erkennen, daß diese Predigt uUu1ls selbst meınt,
erst WeNnNn WITr diesem 'T atbestand eigenes Bewußfßtsein aufschließen
und diese Predigt für uns gelten lassen, und das el erst WECNN WIr ihr
glauben, erst dann en WIr den freudıgen Z/Zugang Gott YSt dann
können WILr wirklich beten. €  es echte et wird eigentlich ZU Anlaß,
uns uUNSCTES Glaubensgrundes LICU bewußt werden, uns auf ıhn LICUH

besinnen und NEeUu auf ihn treten.
Zu diesem Hınweis uf die fünfte Bıtte fügt Luther aber 1U  — noch einen

anderen hinzu, den auf Gottes Gebot! (Ööff hat 1m Zweıten ebot, 1n dem
den Mißbrauch se1nes Namens verbietet, zugleich den rechten Gebrauch

se1nes Namens geboten. Der rechte Gebrauch ist aber: ıh: anruten 1in en
Nöten! » Das ll VO  3 uns en und coll nicht 1n UNseTer Willkür stehen,
sondern WIr csollen und mussen beten, wollen WI1r Christen Se1IN be1 (GGot-
tes Zorn un:! ngnade!« orrede ZU Großen Kate  1smus). Und WenNnn

unls 1U der Gedanke I11ISCIC Sünde schreckt, dann, gerade dann sollen WI1r
dıes ot ansehen und uns Z} Gott kehren, auft daß WIr ih:; durch unseTren

Ungehorsam nıcht noch er erzurnen. Denn »durch solch ot gibt
verstehen, daß uns nıcht VO  e sich stoßen noch verjagen wull,

ob WITLr gle1 Sünder sınd, sondern wıll uns siıch zıehen, daß WIr ulNls VOTLr

ıhm demütigen, solchen unNnseren Jammer und Not ıhm klagen, na
un: Ditten; er hest INa  — in der Schrift, daß CT auch zurnet ber dıe,

ihrer  n un: wıllen geschlagen worden, daß S1e sich nicht wieder
ıhm kehreten und sıch nıcht durch das et wıder seinen Zorn gelegt und



na gesucht haben« (Vorrede Z Vaterunser). Unsere Sünde 11 u1ls5

VO  - (Giott forttreiben, daß WIr das et fAiehen ” Gerade umgekehrt ist C5S,
sagt Luther, s1e coll uns Gott hintreiben, seinem Zorn durch Erfüllung
des Gebots, dieses Gebotes, das uns beten eißt, entrinnen un £röhlich

werden.
Man wirft e1n, das sınd weıtläufige Gedanken”? Wiıe annn e1in ter.

eintältiger Mensch S1e in seinem et verwirklichen? Nun, Luther bringt
diese edanken 1n seiner II eister Peter, den Balbierer! Da können
doch auch WIr S1€ lernen! »Sprich oder en aufts kürzeste«, sagt yach
himmlischer Vater, du hleber Gott, ich bın ein unwürdiger Sünder,
nıcht WEeTItT, daß ich meıine Augen oder an! dich authebe und bete
ber weıl du uns en geboten ast beten, Un dazu auch Erhörung VeOI-

heißen hast, und ber das uns beıides, Wort un Weıse, gelehrt ast durch
deinen Llieben Sohn, Nsern Herrn Jesus Christ, omme ich auf solches
deın ebot, dir gehorsam se1n, und verlasse mich auf deine gnädıge Ver-
heißung, und 1 Namen me1ines Herrn Jesus Christus bete ich mi1t en de1-
Nnen eılıgen Christen auf rden, WwI1e mich gelehrt hat Vater

35, 360). SO geht recht
ber wWer 1U auf Gottes ot hın beten anfängt, der ist auch wiıeder

in einer Getahr, die iıcht unterschätzen ist und VOTLT der Luther eindringlich
INT; 1n der Gefahr nämlich, daß der Mund ZW ar ein et spricht, aber
das Herz nıcht dabe1 ist.

Diese Getahr TO besonders dann, Wenn fest tormulıerte Gebete g-
sprochen werden, die WITr auswendig zönnen. Luther deswegen auch
ringen! davor, etwa den ebetsvors  Jag, den eister Peter gemacht
hat und den WIr eben gehört haben, qals eın (Gesetz aufzufassen, dem buch-
tablıch gefolgt werden muß Da würde, sagt CI, doch zuletzt » eın Geplapper
und eıtel Jleidiges Gewäsch daraus, aus dem Buch oder Buchstaben aher-
gelesen«, WwI1Ie dıe Rosenkränze be1 den La1en un:! die Gebete der Pfaften und
önche SCWESCH sind. So geht’s nıcht recht!

Wer aber auf Gottes ot hın se1nes Herzens Not frısch un: 1VOI-

Zagt Gott bringt, der dartf sıch 1n der Jat se1nes Gebetes TrOsten un! auf Er-
hörung en

Und auf Erhörung hoffen? Ja, können WIrTLr denn wiırklıch der rhörung g-
wıiß se1n ”7 Müssen WITr denn ıcht alle schmerzliıch VO  - Nichterhörung heißer
und heißester Gebete sagen”? Liegt jer iıcht dıe größte Gebetsnot?

Und dazu werden WITr noch VO:  3 außen überschüttet miıt den Einwürfen,
daß Ja geradezu Vermessenheit sel, eErWwarten, der Herr der Welten
kümmere siıch persönliches kleines Geschick! Oder, wWenn



schon CUe, se1 doch es schicksalhaft festgelegt; ächerlich meınen, daß
et diesem Verhängten ırgend andern könne!

Eirste Antwort: Hıer erweiıist sıch, ob WI1r wirklich (10tt glauben oder
eben doch LUr ein chıcksal, das 1N! über u1ls waltet; deutlicher Hıer
zeigt sich, welche raft Gottesglaube hat! Gerade, WEeNnNn art wird,
WEn Weg in scheinbar aussichtsloses Dunkel tührt! Hıer hiılft reıilıch
etztlı: keine theoretische Erwägung, hıer hılft etztl MNUr das pra  S  e
Handeln Wer 1n solcher Lage (Giottes and nıcht osläßt, wWer S1e vielmehr
1Ur noch fester faßt, 188  3 ihr, sıcher WwI1Ie UTr ein ınd der and des
Vaters, auch durch das tiefste Dunkel schreıten, der erfährt’s, daß eın Va-
ter ist; der erfährt’s, daß sıch persönlich U1l ınn kümmert; der uns geführt
hat, Jange ehe WIrLr selbst wußten: der uch jetzt seine ane mıt unNns hat,
mogen s1e 1m Augenblıck auch noch cehr für u1ls 1m Dunkeln lıegen und
noch verborgen se1In. Der rtährt aber auch, daß Gott Gebete erhört. Es
1st reılıch wahr, mıiıt unseIen edanken können WIr das nıcht ergründen;
tür Denken bleibt rätselhaft, daß der kwiıge siıch durch das Bıtten
eines schwachen Menschen soll bewegen lassen; aber tut’s; aber WITr
dürten erfahren! Und Wer noch nıcht erfahren hat, der darf doch
wI1ssen, daflß Gott colche Erhörung verheißen hat

Giott hat S1e verheißen! Wır treten nıcht AdUsS$s eigenem Vornehmen heraus VOTI

ihn, sondern auf sein eigen ot und Verheißung. Darauf weıist Luther
immer wıeder hın Ja mahnt UNs, »solches xannst du iıhm ufrücken un
sprechen: hler komme ich, lieber Vater, und bitte, icht AdUus meinem Vorneh-
iIinen und Würdigkeıt, sondern auf dein und Verheißung, MI1r nıcht
tehlen noch lügen kann!:« orrede ZU Vaterunser).

icht fehlen noch lügen kann! Weıl das ist, deswegen sollen und kön-
nen WIr auch getrost » Amen« ACN. Jas WITr mussen lernen » Amen BCH,
das ist, nıcht zweıfeln, daß gewı1ßlı erhört se1 und geschehen werde;
denn ist nichts anderes als eines ungezweıfelten Glaubens Wort, der da
nıcht autf Abenteuer betet also NUr einen Versuch macht, ob ohl gelın-
SCH möchte), sondern weiß, daß ihm Gott nicht lügt, we1l er’'s verheißen
hat geben«.

Und die Folge? Luther zieht S1e kurz und scharf » Wo LU  - csolcher Glaube
iıcht Ist, da kann auch kein recht et Se1IN.« Und GT fährt fort » Darum
1st ein schädlıcher Wahn derer, die also beten, dafß s1e nıcht dürften von

Herzen Ja dazu und gewißlich jeßen, daß Gott erhört, sondern
bleiben in dem Zweifel und SCH wıe collte ich kühn se1n un rühmen,
daß Gott meın et erhöre”? bın ich doch ein üunder:« usw. ” Das
macht, daß s1€e nıcht auf (iottes Verheißung, sondern auf iıhre er. und
eigene Würdıigkeıt sehen, damıt s1e Gott verachten und Lügen strafen; der-
halben s1€e auch nıchts empfangen. Wıiıe Jakobus Sagt Wer da betet, der
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bete 1m Glauben und weıtle nicht; denn WeLr da zweıtelt, 1st gle1 der Mee-
ICSWORC, VO 1n getrieben und gewehet wird. Solcher ensch denke
LUr nıcht, daß was VO  aD} Gott empfangen werde.« jehe, 1e] ist Gott
daran gelegen, daß WI1r gew1iß sollen se1in, daß WIr nıcht uUumsonst bitten, un:
in keinem Wege et verachten« (Schluß der Vaterunser-Erklärung).

Und W as Luther hier DOS1tEIV Sagt, Sagt anderer Stelle negatıv: » Wer
solcher Verheißung iıcht glaubt, der soll wıssen, daß Giott erzurnt, als der
iıh: aufs höchste verunehret und Jügenstrafet« orrede Z Vaterunser).

SO steht mi1it Gottes Verheißungen. ren WIr Gott, indem WIr ıhm
trauen, WwWenn WIr beten? der verunehren WITr iıh durch uNnseIen Zweifel?
Wo lıegt NU:  $ die Quelle uNseTCsSs Nıchterhörtwerdens, be1 Gott oder bei uns”?
Und W as 1st der Weg, J1er vorwarts kommen, als allein der, Gott un!
se1n Wort ernster nehmen; ne1n, icht NUur ernster, sondern LU  $ wirklıch 1mM
Letzten ns nehmen! Wıe Gott et erhört, das 1st freiliıch Seine
ache! Das sehen, kann einen rechten Beter schon in Staunen versefzen.

Sovıel Sagt er VOon den Gebetshemmungen un WI1e sehr hılft uns
schon damıt. ber WIr mussen 1U  3 kurz auch noch die posıtıven Gebets-
anweıisungen Luthers betrachten, die Luther o1bt; auch s1e enthalten ıne

VO  —$ Gebetshilfe

Die sachlıche Grundlagen eines rechten Gebets haben WITr schon kennen-
gelernt. Es beruht
' auıf Gottes ot. Das ist die unverrü  are rundlage es uNseIecs

Betens. Denn Gott sıeht, WEn WIr beten, nicht Nsere Person d SOIl-
dern eben dies se1ın eigenes ebot, und WIr können und sollen das (sott
ruhıg selbst vorhalten, w1e WITr hörten: » Hier komme ich, heber Vater, icht
aus meınem Vornehmen noch auf meıine Würdigkeıt, sondern aqauf deın
Ot.

Z beruht das et auf Gottes Verheißung: P andern)’ soll uns desto
mehr treiben und reizen, daß Gott auch ine Verheißung dazugetan un: ZUSC-
sagt hat, daß soll Ja und gewiß se1in, W as WIr bıtten, w1e spricht 1m

salm ‚Rufe miıch iın der Not, 111 ich dich Treftfften: und Christus
Ev. att ‚Bıttet, wırd euch gegeben«.«

Dazu kommt Nu  3 aber noch eın Weıteres.
nämlıch soll die Not uns Z Gebet drängen. Das ist Luther ein Sanz

besonderes nlıegen und 1n der 'lat VO  3 Sanz großer Wiıchtigkeit: » Wo ein
recht et se1n soll, da muß eın Ernst se1n, daß INnNnan seine Not u.  ©: und
solche Not, die uns drückt und treıbet, rufen und schreien: gehet
denn das et VO  w} sich elbst, w1e gehen soll, daß Inan keines Lernens
bedarf, Ww1e Inan sich dazu bereiten und Andacht schöpfen soll« orrede



ZU Vaterunser). Daneben weıiß Luther freılıch auch, dafß WIr oft uNseIrIecmHn

angel Sal icht fühlen. Deshalb fährt fort » Die Not aber, unls eide,
für uns und jedermann, anlıegen soll, wiıirst du reichlich 1M Vater-

nden; darum soll auch dazu dienen, daß inan sich derselben daraus
erinnere, sS1e betrachte und Herzen nehme, auf daß WIr nıcht laß werden

beten Denn WIr en alle SCHUS, das uns mangelt; aber daran,
daß WITLr'S iıcht fühlen noch sehen: darum auch Gott en wıll, daß du
solche Not und nlıegen klagest und anzıehest, nıcht, daß er's icht WI1SSe,
sondern daß du dein Herz entzündest, desto stärker und mehr begehren,
und DUr den antel weıit ausbreitest und auftust, 1e1 empfangen« ( Vor-
rede ZU) Vaterunser). Und anderer Stelle » Weıl (30tt ist, 111 auch
die Ehre aben, daß viel mehr und reichlicher o1bt, denn jemand begreifen
kann, als e1in ewıger und unvergänglicher Quell, der, Je mehr ausfleußt
und übergeht, Je mehr VO  — siıch <1Dt, und nichts höher VO  3 unls begehrt,
denn daß 112a viel und große Dıinge VO  — ihm bıtte; un wıederum zurnet,
WenNnn inNnan nıcht getrost bıttet und ordert. Denn gleich als WE der reichste,
mächtigste Kaıser einen Bettler 1e' bitten, W ds LUr egehren
möchte, und bereit wäare, groß kaiserlich Geschenk geben, und der Narr
iıcht mehr denn ine Hofsuppe forderte, wüuürde bıllıg als ein eim und
Bösewicht gehalten, als der mit kaiser]*1:  er Mayestät seinen ohn un Spott
triebe und nıcht wert wäaäre, VOTL selne Augen kommen. Iso gereicht CS

auch Gott großer Schmach un Unehre, WECNN WIFr, denen 61 viel
aussprechliche Güter anbeut und ZUSagT, solches verachten oder icht g-
frauen empfangen un kaum ein Stück Brotes unterwinden bıt-
ten Das 1st es des chändlichen Unglaubens chuld« (Großer Katechis-
INUS Bn Bıtte).

Und w1e in den eben gehörten Worten, weılst Luther auch Oon: immer
wıeder auf die hın, die das Vaterunser unseTrTeIn Beten bietet. el
der Auslegung 1mM Großen Katechismus zeıigt .} auch eister Peter, w1e 111a

etwa das Vaterunser beten ann. Je nach Zeeit und ust soll CT, schlägt
VOL, nachdem den aNnzeCch Wortlaut gebetet, noch iıne oder ein paar Bıt-
ten gesondert etrachten und miıt eigenen Worten S1e iıttend VOTLT (iott
bringen.

twa »Geheıilıgt werde dein Name! Ja, Herr Gott, heber Vater,
heilige doch deinen Namen eıde, in uns selbst und in aller Zerstöre
und tilge die Greuel, Abgötterei und Ketzereı des Türken, des Papstes und
er alschen Lehrer oder Rottengeister, die deinen Namen fälschlich füh-
Ien und schändlich mißbrauchen und greulich lästern; SCNH, se1 deın
Wort und der ırche ebot und ist doch des 'Teufels Lüge und Irügerel,
womıit s1e unter deinem Namen viele TIHE®e Seelen jämmerlıch vertführen
in der SaNZCHN Welt und darüber auch oten, unschuldiges Blut vergießen
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un: verfolgen, meınen dır einen Gottesdienst damıt £u:  3 Lieber Herr
Gott, hier ekehre und wehre: bekehre die, noch sollen ekehrt werden,
daß S1€E mıiıt uns und WIr mi1it ihnen deinen eiligen Namen ehren, eılıgen
und preisen, beides, mit echter reiner Lehr und mıiıt utem, heiligen Leben
TrTe aber denen, dıe sıch nıcht bekehren wollen, daß s1e authören mussen,
deinen eiligen Namen m1ißbrauchen, schänden und entehren, und dıe
armen Leute verführen, AÄAmen« 38, 360)

In derselben Art legt die anderen Bıtten AdUus.

ber nıcht NUr das Vaterunser wırd Luther eine Gebetshilfe, auch dıe
ehn Gebote, auch das Glaubensbekenntnis.

In vierfacher Form betrachtet jedes ot als ein Lehrbüchlein, als ein
Dankbüchlein, als eın Beichtbüchlein, als ein Betbüchlein 35, 572 Als
eıspıe nehmen WITr die Behandlung des Ersten Gebotes » Ich bın der Herr,
deın Gott, du sollst keine anderen Götter neben mMır haben.« » Hier hören
WITr erstlıch, daß Gott VO  - mir ordert un lehrt herzliche Zuversicht
ihm 1n en achen, und ist se1InN er Ernst, daß wWo meın (Gott se1n.
Und dafür sSo. ich iıhn halten be1 Verlust der ewıgen Selıgkeıt, und daß
meın Herz auf nıchts colle bauen un: Crauen, se1 Gut, Ehre, WeIis-
heıit, Gewalt, Heıulıgkeit oder irgendeıne Kreatur.« Wır verstehen: eın Lehr-
üuchlein ——

» Zum anderen danke ich seiner grundlosen Barmherzigkeıit, daß E sıch
väterlich mMIr verlorenen Menschen heruntersenkt und sıch selbst unsc-
beten, ungesucht, unverdient anbietet, meın Gott se1n, siıch meıiner NZzU-
nehmen und in en Nöten meın Irost, Schutz, un Stärke se1in 11l
SO doch SOnNs WIr blinden Menschen mancherle1 (iötter gesucht ha-
ben und noch suchen müßten, 6E sıch icht selbst öffentlich hören 1e€
un: uns in uNserer menschlichen Sprache sıch anböte, daß Gott
se1n WOo Wer kann dafür immer und ewı1glich danken»?« Das ot
eiIn Dankbüchlein!

» Zum drıtten beichte und ekenne ich meıine große Sünde und Undank-
barkeit, daß ich solche schöne Lehre un hohe abe durch meın aNzCS Le-
ben schändlich verachtet und mıit unzähligen Abgöttereien seinen Zorn

greulich gereizt habe; das 1st MI1r e1ıd und bitte Gnade !« ein eicht-
üchlein

» Zum vierten bitte ıch und spreche: meın Gott und Herr, hılt mır
durch deine nade, daß iıch solches dein Gebot möge täglıch besser lernen
und verstehen un mıiıt herzlicher Zuversicht darnach tun! Behüte Ja meın
Herz, daß ich icht vergeßlıch un! ndankbar werde, keine anderen Göt-
ter noch Irost in en Kreaturen suche, sondern allein eın und fein dir,
meinem einıgen Gott bleibe, Amen, lieber Herr Gott Vater, Amen!« 38,
505) etbüchlein!



ehrbüchleı1n, Dankbüchlein, Beichtbüchlein und etbü  ein! Ist’s viel
gemeınnt, WEn CI also chließt » Hıeraus collte ja ein Herz sıch celbst
kommen und warmn werden ZUuU Gebet!'«”?

Solch Sichhalten wa objektiv uns Gegebenes ist in der 'lat ine ganz
wesentliche Hilfe Auch Ludwig Harms, der Erwecker der Lüneburger Heıde,
der große Beter, hat ekannt » Wenn ich beten wiıll, nehme ıch ein
Wort der 11 VOT, betrachte C5, und auf solchem Felsengrunde tehend
schreite ich dann Zu Gebet.« Da hat der Mensch etwaAas Festes,
siıch halten kann; da bleibt der Mensch auch nıcht LU be1 seiner eigenen
Person stehen in seinem Beten, sondern da äßt sich Von (sott selbst in alle
die Dıinge hineinführen, für dıe (jott das et geordnet hat. Und dann CI-

Tt gelegentlich vielleicht dasselbe Ww1e Luther „ Es kommt ohl oft,
daß ich bei einem Stücke oder Bıtte des Vaterunser 1in reiche edanken
spazleren komme, daß ich die andern sechs lasse alle anstehen. Und wWEeNnN

solche reiche gute edanken kommen, oll iNan die andern Gebete fah-
1611 lassen und solchen edanken Kaum geben und miıt Stille zuhören und
beileibe ıcht hindern; denn da predigt der Heılıge Geist cselber Und VO  3

seiner Predigt ein Wort ist we1ıit besser, denn NSTeTr ausend. Und ich
habe also auch oft mehr gelernt in einem Gebete, als ich aus el Lesen und
Dichten Nachdenken) hätte bringen können« 385, 363)

Verstehen WIr NUunN, Luther se1n en lang Katechismus iıcht
ausgelernt hat un sich ber dıe lustig macht, die glauben, mıiıt ihm fertig

se1n ”
ber Luthers üuchternheit warn dann auch wıeder: 9Siehe Z daß du

nıiıcht alles oder viel VOL dich nehmest, damıt der (Geist icht müde werde.
Eın gutes et so ıcht lang se1ın, auch nıcht lange aufgezogen werden,
sondern oft un hıtzıg SeIN« 35, 372)

Zugleich aber: Je weniıger WIr beten, desto ungeschickter werden WIr. Dıie
Gewohnheit ist auch hiıer ine gute » Darum collen WITr uns VO  - Jugend
auf gewöhnen, ein jeglicher für alle seine Not,; Cr NUrLr etwas fühlt, das
ih anstößt, und auch für andere Leute, un welchen iSt: täglıch bit-
ten, als Prediger, Obrigkeıt, Nachbarn, Gesinde, und immer, w1e gesagt,
Gott seıin ot und Verheißung aufrücken, und wissen, daß CIS nıcht ll
verachtet en Das Sapc ich darum, denn ich wollte N  9 daß INnNnan solches
wieder die Leute brächte, daß 61€e lernten, recht beten, und nıcht 1O
und kalt hingehen, davon s1e täglıch ungeschickter werden beten Welches
auch der "Ieutel en 111 und mıiıt en Kräften dazu hilft Denn fühlet
wohl, W as ihm für Leid und Schaden tut, wWenNnnNn das et recht 1m
Schwange geht.«

Und dann kommt Luther unversehens sprechen auf die Macht des Ge-
betes



» Denn das sollen WIr wıssen, daß all Schutz und 1rm alleın (Ge-
bet steht! Denn WITr sind dem "Teufel viel schwach, Samt seiner Macht Uun:
Anhang, sich wıder ulls legen, daß sS1e uns ohl könnten mıiıt en ZCI-
treten Daran mussen WIr enken un darum den Waffen greıifen, damıiıt
die Christen sollen gerustet se1n, wıder den "Ieutfel bestehen. Denn W ds
meıinest du, das bisher große Dıinge ausgerichtet habe, UlLlSCETIET Feinde Rat-
schlagen, Vornehmen, Mord un Aufruhr gewehret und gedämpfet, da-
durch uns der 'Teutel samt dem Evangelıo0 gedacht hat unterdrücken,
nicht etliıcher Frommer et als 1ine eiserne Mauer auf UÜUBSGCIGT Se1ite da-
zwıschen ware gekommen? S1e ollten SONS Ba eın ander pIe gesehen
haben, wIı1ıe der "Teufel Sanz Deutschland in seinem eigenen Blut verderbt
hätte. Jetzt aber mögen s1e 6S gEeELTOSL verlachen un ihren Spott aben, WIr
wollen dennoch eide, iıhnen und dem Teuftel, allein durch das et Manns

se1n, WIr 11UT feißig nhalten und icht laß werden. Denn
irgendeın frommer Christ bıittet: ıLieber Vater, laß doch deinen en g-
schehen«, spricht droben )Ja, lıiebes Kind, soll Ja se1n und geschehen
dem ‘Teuftfel und aller Welt Z Irotz: ({ (Vorrede D: Vaterunser).

Eın weıteres Wort Luthers möge den Schlufß machen, Uun! War ein wahr-
haft kühnes: » Eın eglı  er einzelner Christ ist eın solcher Mann, w1e der
Herr Christus auf en BEWESCH ist, und richtet große Dıinge ausS, daß
kann die Welt regıeren in göttlichen Sachen, jedermann helfen und
nutzen und Lut die größten erke, auf en geschehen; denn ist auch
VOT Gott höher geachtet, denn die NZ| Welt, daß Gott seinetwillen der
Welt €es g1bt und rhält, W as s1e hat, daß, icht Christen auf en
wären, hätte keine Stadt noch Land Friede, J39, würde auf einen B
W as auf en ist, es durch den 'Teufel verderbet werden; daß aber noch
Korn wächst un! die Leute SCHNECSCH, ihre ahrung, Frieden und Schutz ha-
ben, das haben sS1€e €es den Christen danken Wır Ssind ohl AT Bettler
spricht St. Paulus C Kor aber doch, die viele reich machen; die WIr ohl
nıchts inne haben und doch esen Und ist auch wahr, W as Könige, Für-
sSten, Herren, Bürger und Bauern in der Welt haben, das en S1e alle ıcht

ihrer gelben Haar wiıllen, sondern Christi und selner Christen wiıllen«
45y 532 £)

urch elch Miıttel”? Allein durch das Gebet!
Können WIr, auf persönliches et gesehen, die Verantwortung

tragen, dıe damıt für Volk, für dieIWelt auf uNXns gelegt ist ” Und
WeNn etwa nicht, W 9as sollen WI1r dann tun ” Nun, 1Ur Eınes: ohne Ermüden
Gott seinen Heılıgen Geist bitten. Der lehrt recht beten.
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